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Das große Rätſelraten
Ein Silverberg-Kabinett?

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 3. Jan. Die Regierungsverhandlungen dürften noch

im Laufe dieſer Woche offiziell aufgenommen werden. Wie es
ſcheint, iſt man in den Kreiſen des alten Kabinetts dahin über
eingekommen, doch eine

Wiederherſtellung einer Minderheitsregierung der Mitte
ür die beſte Löſung zu halten. Man glaubt, daß von den alten
iniſtern folgende zu übernehmen wären: Außenminiſter

Dr. Streſemann, Reichswehrminiſter Dr. Geßler,
Arbeitsminiſter Dr. Brauns, Reicheverkehrsminiſter Dr.
Krone, Landwirtſchaftsminiſter Haslinde, Miniſter für die
beſetzten Gebiete Dr. Bell. Für das Juſtizminiſterium iſt
Dr. Mar x vorgeſehen.

Die Beſetzung des Wirtſchaftsminiſteriums und des Finanz-
miniſteriums würde davon abhängen, wer das Kanzleramt über-
nimmt und damit dem politiſchen Charakter des Kabinetts die
Prägung gibt. Würde ſich die Sozialdemokratie bereit finden,
ein ſolches Kabinett und damit den wiederkehrenden Dr. Geßler,
dem ein parlamentariſcher Staatsſekretär zur Seite geſtellt würde,
die ſtillſchweigende Unterſtützung zu gewähren, ſo iſt an eine

Kanzlerſchaft Dr. Wirths
gedacht.

Neben Dr. Wirth ſtehen noch Stegerwald und das Prä-
ſidialmitglied des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie,
Rechtsanwalt Lammers, zur Diskuſſion. Lammers iſt
wiederholt in den verſchiedenen Regierungskreiſen als Kandidat
für das Wirtſchaftsminiſterium genannt worden. Seine Berufung
iſt jedesmal an ſeinem eigenen Widerſtand geſcheitert. Er hat,
wie man in der Politik ſagt, ſich „aufgeſpart“ und damit erreicht,
daß er jetzt ſehr ernſthaft für das Reichskanzleramt genannt
wird. Lammers hat ähnlich wie Stegerwald lange Zeit mehr dem
rechten Flügel der Zentrumspartei nahegeſtanden, iſt aber dannpolitiſch mehr und mehr umgeſchwenkt und gilt in unterrichteten

Kreiſen, wenn nicht als der Jnitiator der bekannten
Rede Silverbergs auf der Jnduftrietagung in Dresden,

ſo doch zum mindeſten als der ſtärkſte und anregendſte Partei
änger der Jnduſtrie-Politik, die darauf ausgeht, die Sozialdemo
ratie durch politiſche Geſchenke zu ködern und ſie ſo im Wirt

ſchaftskampfe zu ſaturieren. Wenn die Sozialdemokratie auch die
Dresdener Präpoſitionen Silverbergs ſeinerzeit abgelehnt hat, ſo
ſcheint ſie doch heute geneigt zu ſein, ein ſolches Kabinett z tole
rieren, wenn man nicht von ihr verlangt, daß ſie nach außen hin
die Mitverantwortung trägt. Die Entſcheidung hierüber dürfte
in der Sitzung des ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuſſes fallen,

die vom 11. Januar auf den 10. vorverlegt worden iſt, weil offen
bar bereits am 9. Januar von ſeiten der geſchäftsführenden Re
gierung den Parteien entſprechende Vorſchläge zur Löſung der
Kriſe gemacht werden ſollen. Wenn die Sozialdemokratic ab
lehnt, wird man mit dem gleichen Vorſchlag an die Deutſchnatio-
nalen herantreten, nur mit der Aenderung, daß vielleicht

Dr. Curtius das Reichskanzleramt

übernimmt, Reinhold in das Wirtſchaftsminiſte-
rium einzieht und das Finanzminiſterium neu beſetzt wird. Man
muß abwarten, wie weit dieſe in Regierungskreiſen offen erörter
ten Pläne Geſtalt gewinnen und vor allem die Genehmigurg des
Reichspräſidenten finden.

Daneben laufen ſelbſtverſtändlich andere
unter denen die Bildung einer

Minderheitsregierung der Rechten unter ſtillſchweigender
Duldung des Zentrums

gegenwärtig in erſter Reihe ſteht. Allerdings ſcheint das Zentrum
durchaus nicht geneigt zu ſein, ſich gewiſſermaßen eine politiſche
Faſtenzeit aufzuerlegen, wie es andererſeits auch nicht geneigt iſt,
für eine Rechtskoalition einzutreten.

Wenn neuerdings der Vorſchlag gemacht wird, eine Perſönlich-
keit der Bayriſchen Volkspartei, und zwar den Abgeord-
neten Leicht, mit der Regierungsbildung zu beauftragen, ſo
wäre dies allerdings eine Löſungsmöglichkeit, gegen die das
Zentrum um ſo weniger Widerſtand leiſten könnte, als es in der
letzten Zeit mehr und mehr Wert darauf gelegt hat, zu der Bayri
ſchen Volkspartei wieder in ein engeres Verhältnis zu treten. Wie
man hört, weilt eine führende Perſönlichkeit der Deutſchnationalen
Volkspartei gegenwärtig in Süddeutſchland, und es iſt anzu-
nehmen, daß dieſe Gelegenheit auch zu politiſchen Beſprechungen
wahrgenommen wird.
Graf Weſtarp bemüht ſich um die Zwiſtbeilegung zwiſchen

Deutſchnationalen und Bayriſcher Volkspartei
München, 3. Jan. Das Organ des bayriſchen Bauern und

Mittelſtandsbundes, die „Neue Freie Volkszeitung“, weiß heute
u melden, daß der Streit zwiſchen der Deutſchnationalen und der
ayriſchen Volkspartei in das entſcheidende Stadium getreten ſei.

Der t der Deutſchnationalen im Reichstage, Graf Weſtarp,
ſt perſönlich nach München gekommen, um in der leidigen

ngelegenheit zu verhandeln und die von den Deutſchnationalen
gewünſchte Klarheit zu ſchafen. Bekanntlich wollen die
nationalen, daß ſich die Bahriſche Volkspartei in aller Form für
ein Zuſammengehen mit der Rechten im Reichstage und in der
Reichsregierung ausſpricht.

Kombinationen,

599 25ò59 e e VDie Deutſchnationalen zur deutſch
franzöſiſchen Annäherung

Paris, 3. Januar. Der Leiter der deutſchnationalen Preſſe
ſielle von Jaecklin hat ſich in einer Unterredung mit dem
Berliner Vertreter des „Journals“ über die Politik der Deutſch
nationalen Volkspartei und deren Einſtellung zu einer deutſch
franzöſiſchen Annäherung geäußert. Herr von Jaecklin führte
u. a. aus: Die Deutſchnationale Volkspartei und überhaupt jede
bürgerliche Partei, die ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt iſt, er
achtet es als ihre Pflicht, auf die auswärtige Politik des Staates
in einer Art und Weiſe einzuwirken, wie ſie das deutſche Volk
und vor allen den Arbeiter befriedigt. Wenn die Mehr-
heit des Volkes ihr Vertrauen einer derartigen Politik der Re
gierung verſagen würde, ſo ſei es notwendig, den Reichstag auf-
ulöſen und zu Neuwahlen zu ſchreiten, um dem Volk die Mög-
ichkeit zu geben, ſeinen Willen kundzutun.

Die Locarno- Verträge und Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund bezeichnet Herr von Jaecklin als eine hen
Tatſache, mit der man rechnen muß, da ſie geſetzlich feſtgelegt
worden ſei. Die trotzdem andauernde Beſetzung des Rhein
ebietes ſtände in Widerſpruch mit dem 431 des VerſaillerKerirages Daher fordern die Deutſchnationalen die Räumung

des Rheingebietes. Die Deutſchnationalen treten für eine Ver-
ſtändigungspolitik ſoweit, wie dieſe möglich ſei, ein. Ohne
eine Räumung des Rheinlandes würde jedoch jede
Verſtändigung unmöglich ſein.

Ein Neujahrsinterview mit Briand
Paris, 3. Jan. Jm Matin“ veröffentlicht Jule s Sauer-

wein eine Unterredung mit Briand, die dieſer den franzöſiſchen
Journaliſten anläßlich des Neujahrsempfanges gewährte. Briand
ſagte, er könne von einem Jahre nichts Schlechtes ſagen, das den
Locarnovertrag in Kraft treten, die franzöſiſchen Oſtgrenzen ſichkonſolidieren ſah und der Sicherheit Frankreichs die Garantie

Englands gebracht habe. 1926 habe in Europa ein Friedensgerüſt
konſtruiert, das die Zwiſchenfälle im Leben der Völker von Zeit
zu wohl erſchüttern könnten, das aber gegen die Kriegsgefahr
ein ſtarkes Jnſtrument darſtelle. Ein juriſtiſches Syſtem, das auf
Verſöhnungs und Freundſchaftsverträge gegründet ſei, erſetze
die alte Methode der gegeneinander gerichteten Bündniſſe. Zumdertſh.italienif en Vertrag ſagte Briand, daß er
durchaus in Uebereinſtimmung mit den übrigen zwiſchen Deutſ
larcd den anderen Locarwwmächten geſchloſſenen Verſöhnung

ndſchaftsverträgen v Bezüglich der franz italienii Zw enfälle wohl zu Mißrin ätten führen e er r aber niemals ge
einen tragiſchen Ausgang nehmen könnten, was

zwiſchen Jtalien und Frankreich unmöglich ſei. Auch die Be
ziehungen mit Rußland 33 ſo gut, wie ſie beim gegenwärti-
en Stand der Dinge ſein könnten. Es hänge von der ruſſiſchen
egierung ab, ſie noch zu verbeſſern. In der chineſiſchen Frage,

ſo erklärte Briand weiter, werde Frankreich immer entſchloſſen
am Geiſt des Waſhingtoner Abkommens feſthalten und ſich jeder
Einmiſchung in die innere Politik Chinas enthalten. Zuſammen
faſſend gab Briand ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß der Friede
bei allen Völkern immer tiefere Wurzeln ſchlagen werde. Solange
er die Verantwortung für die Leitung der Beziehungen Frank
reichs zu anderen Nationen trage, werde die Verwirklichung des
Friedensplanes der beherrſchende Gedanke ſeiner Politik ſein.
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Ein neuer Zwiſchenfall in Mainz
Die Folgen des CLandauer Schandurteils

Mainz, 3. Januar. Erſt jetzt wird ein neuer Zwiſchenfall
bekannt, der ſich hier am Neujahrstage ereignet hat. Jn den Nach
mittagsſtunden fuhr ein franzöſiſcher Fliegeroffizier vom 33. Re
giment mit ſeiner Frau in der Straßenbahn von Gonzenheim nach
dem Mainzer Stadtpark. Unterwegs verlangte der Offizier von
dem Schaffner, das Endziel des Fahrſcheines abzuändern bzw. die
Markierung auf dem Schein auszuradieren. Als der Schaffner
dieſes Anſinnen unter Berufung auf ſeine Dienſtvorſchriften ab
lehnte, weil er ſich dadurch einer Urkundenfälſchung
ſchuldig machen würde, erhielt er von dem Offizier einen hef
tigen Schlag ins Geſicht. Der Offizier verließ darauf
die Straßenbahn. Dank der Beſonnenheit des Schaffners und
der übrigen Mitfahrenden blieb der Zwiſchenfall ohne weitere
Folgen.

Kündigung deutſcher Beamten
im Memelgebiet

Memel, 3. Januar. Trotz der Erklärungen des litauiſchen
Werniſterpräſidenten Waldemaras, das Memeler Statut nicht anzu
taſten, iſt den beiden deutſchen Poſtbeamtinnen Kromald und
Adomat in Heidekrug der Dienſt zum 31. Dezember 1926 in
Kowno telegraphiſch gekündigt worden. Sie wurden ſo
fort entlaſſen. Dieſe Maßnahme bedeutet eine Verletzung des
Artikels 28 des Memeler Stctuts, wonach die litautſche Regie
rung verpflichtet iſt, alle Angeſtellten und Beamten zu über
nehmen und zu behalten

GEeſchäftsſtelle Gerlin: Bernburger Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Chiele Halle Saale

ernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290-

E lmedupen neue
Eupen, 8. Jan. Die Preſſe von EupenMalmedy und St. Vith

veröffentlicht eine Bitte an die en lhe Regierung in Brüſſel, in
der u. a. hervorgehoben wird, daß die Handhabung der Ab
t bei der Volksbefragung im Jahre 1920einerlei Garantie für eine unbeeinflußte Winensaußerung der
Bevölkerung geboten habe. Als die zunächſt berufene Meinungs
trägerin der Einwohner von Eupen-Malmedy werde daher die
Brüſſeler Regierung inſtändig gebeten, dem Lande bald eine unbeeinflußte, frele und geheime Abſtimmung ge-
währen zu wollen, deren Ergebnis ganz ſicher von der geſamten
Bevölkerung in loyaler Weiſe anerkannt werden würde.

Die Kufnahme des EupenMalmednyPreſſeaufrufs
in Brüſſel

Brüſſel, 3. Jan. Der Neujahrewunſch der Preſſe von Eupen,
Malmedy und St. Vieth, die gemeinſam in ihren NeujahrsAus-
gaben die belgiſche Regierung aufforderten, eine zweite Volks
abſtimmung in den abgetretenen Gebieten zuzulaſſen, hat in der
hieſigen Preſſe einigermaßen Eindruck gemacht. „Nation belge“
und andere Blätter machen Deutſchland den Vorwurf, es treibe
fiſte matiſche Propaganda gegen den Verſailler
Vertrag. Man dürfe nicht glauben, daß die Bevölkerung der
betreffenden Gebiete tatſächlich eine derartige Kampagne billige.
Die belgiſche Regierung wird aufgefordert, umgehend eine ent
ſchiedene Erklärung abzugeben, in der eine neue Volksabſtimmung
abgelehnt wird. Jn Regierungskreiſen iſt demgegenüber zur
Stunde noch nicht das Geringſte über eine eventuelle Stellung
nahme zu erfahren. Es verlautet, daß die Regierung auf den
Preſſeaufruf nicht weiter eingehen werde, da man nicht annehme,
daß er eine unmittelbare und ſpontane Demonſtration der
Stimmung in den Gebieten von Eupen und Malmedhy darſtelle.

Zu der franzöſiſchen Wirtſchaftsſpionage bei Krupp
Eſſen, 3. Jan. Bekanntlich hat der Direktionsaſſiſtent

van Laar am Freitag im Eſſener Unterſuchungsgefängnis
Selbſtmord verübt, weil er die Anklage wegen Wirt
ſchaftsſpionage zu erwarten hatte. Wie die Direktion des
Lokomotiv- und Wagenbaues der Firma Krupp mitteilt, dürfte
van Laar nur aus dieſem Arbeitsgebiet den Franzoſen Kenntniſſe
vermittelt haben. Zu anderen Arbeitsgebieten der Firma hatte er
keine Beziehungen gehabt.

Der Streit um die Fridericusznarke
Eine Antwort Dr. Stingls

Berlin, 3. Jan. Die Arbeits gemeinſchaft ent
ſchiedener Republikaner, die ſich in einer Eingabe an
die Reichsregierung gegen die Einführung der ſogenannten
FridericusMarke gewandt hatte, hat nunmehr vom Reichspoſt
miniſter Dr. Stingl eine Erwiderung erhalten, in der betont wird,
daß politiſche Momente bei der Auswahl der Köpfe für die neuen
Briefmarken ebenſo wenig eine Rolle geſpielt hätten wie ſolche
konfeſſioneller Natur. Um bei der Auswahl der Parteien Gunſt
und Haß auszuſchalten, habe man hierfür Perſönlichkeiten des
18. Jahrhunderts, des Zeitalters der deutſchen
Klaſſik, gewählt. Daß zu den großen Männern jener Zeit
Friedrich der Große gehörte, werde auch von überzeugten Sozial
demokraten zugegeben. Was die Bedenken der Arbeitsgemeinſchaft
in außenpolitiſcher Hinſicht betreffe, ſo ſei das Reichspoſt
miniſterium von maßgebender Seite in Oeſterreich zu der Auswahl
der Köpfe warm beglückwünſcht worden, und aus dem gegneriſchen
Auslande ſei keine W bekannt geworden, in der
wegen der Ausgabe dieſer Marke an der Standhaftigkeit der
deutſchen Staatsform gezweifelt werde. Entſchieden demokratiſche
deutſche Blätter im Auslande hätten die Auffaſſung des Miniſte-
riums in dieſer Angelegenheit gebilligt.

Das Programm der Landtagsausſchüſſe
Berlin, 3. Jan. Jm preußiſchen Landtag, der ſeine erſte

Plenarſitzung nach den Weihnachtsferien am Januar abhalten
wird, werden die Ausſchußberatungen bereits morgen mih der
Fortſetzung der neuen Landgemeindeordnung beginnen,
die dann in zwei oder drei Sitzungstagen abſchließen will. Am
10. Januar wird der Hauptausſchuß mit den Etatsberatungen beim
Wohlfahrtshaushalt beginnen. Der für die Durch-
beratung des Städtebaugeſetzes neu eingeſetzte Ausſchuß
will am 13. Januar ſeine Arbeiten aufnehmen. Außerdem werden
bis zur Wiederaufnahme der Plenarverhandlungen der Rechts-
ausſchuß, der Ortsausſchuß, der Siedelungsausſchuß und der
Geſchäftsordnungsausſchuß Sitzungen abhalten. Jm Rechtsaus-
ſchuß ſteht u. a. der kommuniſtiſche Antrag auf Strafver-
folgung des Landgerichtsdirektors Weßling wegen
der Führung der Femeprozeſſe in Landsberg ſowie der Novelle
zum preußiſchen Gerichtskoſtengeſetz zur Erledigung.

Dr. Brauns über die Wirtſchafts und Sozialpolitik
der Uachkriegszeit

München, 3. Januar. Auf Einladung der Chriſtlichen Ge
werkſchaften ſprach am Sonntag abend in Kempten (Allgäu)
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns über das Thema „Die Wirt
ſchafts- und Sozialpolitik der Nachkriegsgeit“. Er betonte zu
nächſt, daß die Lage im deutſchen Wirt w nach wie vor
außerordentlich ernſt ſei. Auch ohne das Verſailler
Diktat würden wir die Kriſe durchmachen müſſen. (7) Erfreulicherweiſe ſei eine n der Jntenſität der ittſcheſt

hnitt leen. d d iſte der Arbeiter von heute meh
her. Es ſet auch bieher eine langſame Kaphtalanſamm-

lung zu deodachten. Die wirtſchaftliche nung bedinge
auch eine polſtiſche Stabiliſierung Die gegenw Friedens
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iſch ſchlagen. Die Wirtſchaftskriſe laſſe ſii ine Raſe beſeitigen; das heiße aber nicht, daß

lpolitik getrieben werden ſolle Einen großen Fort
oder litik bedeute die Enfüihrung des Schlichtungs

a re eiten. Heute könne ſich diete e Lohnkämpfe mehr leiſten. Ein
Bergarbeiterſtreik würde in Deutſchlandhen hekbeiſühren

Reviſton der amerikaniſchen Einwandererbeſtimr gen
Berlin, 8. Jan. Anfang 1927 ſollen neue Beſtimmungen für

ſtzahl der aus den einzelnen Ländern zugelaſſenen Ein-
rer in Kraft treten. Dieſe neuen Beſtimmungen bedeuteten

auf tit willkürlicher Maßſtäbe eine Bevorzugung desengliſchen Etements auf Koſten von Deutſchen und Skandi-
nabſern Si Abendblätter melden jedoch heute aus Newyork, daß

Präſident Coolidge die vorläufige Einſtellung der weiteren Vor-
arbeiten angeordnet habe. Es wird allgemein angenommen, daß
es ſich um den erſten Schritt zu einer Beſeitigung der gepiafen neuen Beſtimmungen handelt.

Aus aller Welt
olgenſchwere. Brand im ſpaniſchenv Kriegsminiſterium
Mabribd, 3. Jannar. Um 4 Uhr morgens brach heute im

Kriegsminiſterium aus bisher noch nicht aufgeklärten Gründenein Braut aus. Das Feuer, das erſt nach drei Stunden ge
t lDöſcht werden konnte, hat die telegraphiſche Abteilung des Miniſte

riums mit ſämtlichen Aktenſchränken ver nichtet.

Schweres Bergunglück am Arlberg
8 Perſonen getdtet.

München, 2. Januar. Am Neujahrstage ereignete ſich ein
ſchweres Vergunglück am Arlberg. Von Zuers ſtiegen durch
das Vagieltal zur Valuga zwei getrennte Partien auf. Die eine
beſtand aus dem Hilfslehrer Strolz aus Lech im Lechtal und den
Brüdern Dr. Lehr und Oberregierungsrat Lehr aus Hamburg,
die zweite aus ſieben Engländern aus London, die ſelbſtändig
ohne Führer aufſtiegen. Ungefähr gegen 11 Uhr brach vom
Trittkopf ein Schneebrett in einer Ausdehnung von ungefähr
250 Metern ab. Die Schneemaſſen waren etwa 6 Meter tief und
entwickelten eine ungeheure Schnelligkeit und Kraft. Die Länge
des abgebrochenen Schnees betrug ungefähr 700 Meter. Unglück-
licherweiſe befanden ſich beide Partien in der Abbruchrichtung des
Schneebrettes. Dieſem Umſtand iſt der kataſtrophale Aus
gang zuzuſchreiben. Der Hilfslehrer Strolz und Oberregierungs
rat Lehr wurden getö'et, Dr. Lehr blieb unverletzt. Von den Eng-
ländern blieben ſechs iot, einer konnte lebend geborgen werden.
Von zwei ließen ſich die Namen feſtſtellen, nämlich Morgan und
Stocker. Die Verunglückten werden am Dienstag in Lech beerdigt

n.
Die Urſache der Kataſtrophe dürfte anf einen beginnenden

Föhn zurückzuführen ſein.
Jnnsbruck, 8. Januar. Die Bergungsarbeiten am Arlberg,

die am Sonntag eingeſtellt worden waren, a heute r wieder
aufgenommen worden. Von den 10 Verſchütteten konnten am
Sonntag zwei lebend borge werden, während fünf Perſonen
tot ausgegraben wurden. Drei Perſonen liegen noch unter den
Schneemaſſen begraben. Es beſteht keine Ausſicht mehr, ſie noch
lebend zu bergen. Die fünf Toten, die am Sonntag geborgen
wurden, ſind der Schullehrer Strolz ſowie vier Engländer. Von
den zwei Geretteten iſt eine Dame ſchwer verletzt. Die bisher
ge nen Toten werden am Mittwoch auf dem Friedhof in Lech
beigeſetzt werden.

Ein Augengzeuge der Lawinenkataſtrophe am Arlberg ſtellt in
der n r eueſten Zeitung“ feſt, daß das ſchwere Un-

lück darauf zurückzuführen ſei, daß ſich durch den andauernden
ordwind auf dem e des PazielGletſchers eine ſag Lawine

los löſte und bei ihrem Siurz die auf dem Felſen liegenden
Schneemaſſen mitriß. Es ſeien gleichzeitig drei Lawinen abge

gen, von denen ſich zwei vereinigt haben. Unter dieſen wurdendie Stifahrer begraben. Die Schneemaſſen erreichten zeitweiſe
eine Tiefe von g Metern. Als die beiden verunglückten Ski-
partien gerade im ZickzackAufſtieg waren, wurden ſie im
Bergkeſſel von den Schneemaſſen erfaßt. Feſt ſteht jetzt, daß bei
dem Unglück 8 Perſonen den Tod gefunden haben. Von den
beiden Geborgenen, zu denen der Bruder des verunglückten Ober
regierungsrates Dr. Lehr, der Marburger Kunſthiſtoriker Dr.e gehört, war die Engländerin Miß Moord dem Erſticken
nahe, als ſie gerettet wurde. Sie hat eine ſchwere Gehirn-

erſchütterung erlitten.
Der SchwarzeMeerExzpreß entgleiſt

Bukareſt, 8. P Am Silveſterabend entgleiſte der Schwarze-
MeerExpreßzug Bukareſt--Konſtanza in der Nähe des Bahnhofe
Trajan in der Dobrudſcha. Mehrere Waggons wurden zer-
trümmert. Acht Perſonen wurden getötet. Das Unglück iſt
auf ein böswilliges Attentat durch unbekannte Täter
zurückzuführen.

Der Planet Venus eine zweite Erde
Von Dr. Wegner-Berlin, Leiter des Planetariums

Am Abendhimmel ſtrahlt jetzt ein herrlicher Stern, der im
April und Mai ungefähr drei Stunden lang nach Sonnenunter-
gang geſehen werden kann. Es iſt unſer Nachbargeſtirn Venus,
das der Erde zuweilen bis auf etwa 40 Millionen Kilometer nahe
kommt und die Sonne in 735 Monaten umkreiſt. Jhr Licht iſt
manchmal ſo ſtark, daß ſie ſogar Schatten wirft. Kein Himmels-
körper ruft ſoviel Intereſſe hervor wie dieſer Abend- oder Morgen
ſtern. Dieſes Geſtirn hat mit vollem Rechte den Namen Venus
erhalten. Wie mag es wohl dort ausſehen? Bisher war zwar
niemand da, und es wird noch recht lange dauern, ehe wir mit
einer Weltrakete dieſem fernen Planeten einen Beſuch abſtatten
können, aber gewiſſe Rückſchlüſſe laſſen ſich aus den vielen Fern
rohrbeobachtungen ziehen.

Die Sonne erſcheint noch einmal ſo groß wie bei uns, und
unſere Erde ſtellt mit dem Monde ein helles Doppelſternſhſtem
dar. Eine dichte Wolkenhülle umgibt die Venus, die uns keinen
Einblick auf die Oberfläche geſtattet. Die heißen Sonnenſtrahlen
prallen von den Wolken zurück, rufen ein grelles Licht hervor
und verhindern eine e kräftige Erwärmung des Planeten.
Auf dieſe Weiſe kann ſich trotz der Sonnennähe eine hohe Wärme
nicht entwickeln. Man glaubt, dort eine Temperatur herrſcht
wie in unſerer Steinkohlengeit. Die Luft hat eine der unſrigen
ähnliche Zuſammenſetzung, wir finden Wolken, Waſſer und Wind.
Durch die ſtärkere Beſtrahlung entſtehen ſchnell aufſteigende Luft
ſtröme, die gewiß viel Regen bringen. s Klima iſt tropiſchuchtwarm, und ein reichlicher in enwuchs wird vorhanden

in. Sicher t es dort Lebeweſen, die wohl anders als die
a geſtaltet ſind. Ob die Venus ihre W um die

wie die Erde in 24 Stunden ausführt oder viel länger dazu
wir noch nicht S Unſer Nachbarſtern ähnelt

der ſehr an Größe und Beſchaffenheit, weit mehr als der
und ſteht uns ſo am nächſten

n u nenſhſtems hat die Venus die
eine lebende Welt zu beherbergen; andere

kommen kaum in Frage.

Von allen
rößte Mög

delſterne
Spätere Zeiten werden es beweiſen.

Hallo und Amgebung
Halle, 4, Januar.

hilfe für Südtirol
Der Ortsausſchuß Halle der Hilfe für Südtirol hat in

dieſen Tagen wiederum einen namhaften Betrag dem Tiroler
Bezirk zugehen laſſen, deſſen Patenſchaft er übernommen hat. Ein
Teil der Gelder iſt beſtimmt worden, um armen und würdigen
Leuten eine Weihnachtsfreude zu bereiten, der andere ſoll der
Abdeckung von Kirchenſchulden dienen, um auf dieſe Weiſe
deutſchen Beſitz dem Deutſchtum zu erhalten. An ſämtliche dem
Ortsausſchuß angeſchloſſenen Verbände ergeht die Bitte, ſich wegen
Zahlung des geringen Beitrages mit dem Schaßmeiſter des Aus
ſchuſſes, Herrn Franz Schmidt, in Firma Aßmann, in Ver
bindung zu ſetzen.

Gleichzeitig ſpricht der Vorſtand des Ausſchuſſes allen, die
das vaterländiſche Hilswerk durch Spenden gefördert haben,
ſeinen Dank aus.

Hennny Porten
im „Ufa“, Leipziger Straße.

„Die Flammen lügen“, heißt das Drama, in deſſen weiblicher
Hauptrolle Henny Porten wieder eine erſtklaſſige Probe ihrer von
keiner anderen Schauſpielerin auch nur annähernd erreichten Dar
ſtellungskunſt gibt. Die Flammen lügen hier in merkwürdigſter
Weiſe. Denn wenn auch Gertrud v. Gehr (Henny Porten) ihren
Mann, den Jnduſtriegewaltigen Birkenbring, nur geheiratet hat,
um der Not ihrer Familie zu ſteuern, ſo entdeckt ſie ihre echte
Liebe zu dieſem raſtlos beſchäftigten Tatmenſchen doch in dem
Augenblicke, wo ſie von ſener neuerlichen Zuſammenkunft mit
Doritt erfährt.

Die Künſtlerin ſchafft da den erſten Höhepunkt. Wie ſie dann,
ihm ſchleunigſt nachgeeilt, in Bukareſt in einem Hotel zwiſchen der
Gewißheit und der Ungewißheit über Virkenbrings „Seitenſprung“
hin und hergeworfen wird, bis ſich die ſchreckliche Erkenntnis auf
ihrem Geſicht zur Kataſtrophe ſteigert das macht ihr niemand
nach! Der dritte Höhepunkt iſt ſanfter als dieſer zweite; es
ergreift aber mindeſtens eben ſo ſehr, zu ſehen, mit welcher Ver
innerlichung Hennhy Porten die Kunde von ihrem bevorſtehenden
Muttergrück aufnimmt, und die „Lüge der Flammen“ überwindet.
Jhr Gatte war nämlich mitſamt jener Doritt beim Brande des
Bukareſter Hotels umgekommen, auch dieſe beiden Leichen als
Herr und Frau Birkenbring mit allem Pompe beſtattet worden.
Ein reizender kleiner Junge hatte das Hotel vermittelſt einer
Ulklaterne geſchmackvoll angekokelt, was im Lauflichtbilde zwar
ſehr wirkungsreich, aber in einem Henny PortenFilme ebenſo fehl
am Orle iſt wie die dem Feuertode unmittelbar vorangehende
Erwürgung Doritts durch Birkenbring. Statt ſolcher Senſationen
bitte künftig nur Pſychologiel Hans Adalbert von Schlettow ſpielt
den a Birkenbring vortrefflich als den Jnduſtrie
kapitän, der ſeine Frau ernſtlich liebt, ohne indeſſen Verſtändnis
für ihr Gefühlsleben zu beſitzen, was bei „Tatmenſchen“ wohl
öfters vorkommt. Doritt ſteht ihm im Ruth Weyhers temperament
voller Geſtaltung mindeſtens zeitweiſe erheblich näher, zumal ſie
Birkenbrings kühlem Aktienverſtande keine Rätſel auftiſcht, ſondern
lieber im „Schönſein“ mit Saphiren und anderen Aeußerlichkeiten
brilliert. Ruth Weyher kann ſo was mit rundem Erfolge, ſieht
auch wirklich gut aus.

Jm übrigen ſei Gerd Brieſe als junger Herr v. Gehr wegen
ſeiner unſentimentalen Friſche genannt, auch Paul vBildts altern
der Major v. Gehr als Charakteriſtiker anerkannt, gleich Grete
Mosheims ſympathiſchem Frl. v. Berk. Das Enſemble klappt
immer gut, die Bilder ſind ſtets lebendig, wennſchon Axel
Graatkjär mit dem „Plasmat 1,5“ noch viel mehr warme Plaſtik
und beſſere Luftperſpektive liefern könnte.

Sehr ſchöne Aufnahmen aus Venedig vervollſtändigen mit
einem AmerikaLuſtſpiele das zugkräftige Programm. b.

Weihnachtefeier im Männer-Geſang-Verein Halle 1911
(E. BV.). Die Weihnachtsfeier des Vereins am Sonntag war ſo
ſtar? beſucht, daß die Räume des „Hofjägers“ kaum ausreichten.
Der Vorſitzende, Herr Treunert, rief allen ein „Herzliches
Willkommen!“ zu, er legte ſeinen Ausführungen die Worte
„Friede auf Erden“ zu Grunde, die in dem Wunſche ausklangen,
das auch der wirkliche Friede für unſer deutſches bedrängtes
Volk nun endlich Verwirklichung finden möge. Ein Weihnachts
piel „Der Weihnachtsmann in Nöten“, geſpielt von Kindern der

tglieder, löſte rechte, fröhliche Weihnachtsſtimmung aus. Eine
Weiheſtunde ſeltener Art war die Ueberreichung der Geſangbücher
an die künftigen Konfirmanden des Vereins. Unter dem brennen-
dem Tannenbaum richtete der Vorſitzende herzliche Worte an die
zehn Konfirmanden, ſie ermahnend, Treue dem Elternhaus, dem
Vaterland und dem deutſchen Liede in Freud und Leid zu halten.
Den Dank der Konfirmanden brachte Charlotte Gericke in

Amerikaniſche Stargagen. Das höchſte Jahreseinkommen
unter den amerikaniſchen Filmſtars hat Harold Lloyd mit
2 Millionen Dollar, darauf folgt Charlie Chaplin mit 1,5 Mil
lionen Dollar, 'Douglas Fahrbanks mit 1,2 Millionen Dollar,
Mary Pickford und Norma Talmadge mit je einer Million Dollar.
Darauf 7 en Tom Mix mit 780 000 und Thomas Meighan undLilian h mit je einer halben Million. Unter den Stars,
deren Wochengage man kennt, ſteht Colleen Moore mit 8000
Dollar an der Spitze, gleich nach ihr kommt Gloria Swanſon mit
7000 Dollar, dann folgen in weiterem Abſtande Buſter Keaton
und Pola Negri mit je 4000 Dollar. 3000 Dollar haben John
Barrhymoore, Pauline Frederik, Raymond i Wallace Beerhy
und Leon Chanehy. Adolphe Menjou, Ramon Novarro und Milton
Sills haben je 2500 Dollar, Norma Shearer hat nur 1500 und
Betty Bronſon begnügt ſich mit 500 Dollar.

Neues von Richard Strauß
Ein Mitarbeiter des „Neuen Wiener Journals“ hat Richard

Strauß in ſeinem neuen Wiener Hauſe beſucht und teilt darüber
verſchiedenes über das Schaffen und Kunſtbekenntnis des Ton-
dichters mit.

Von deſſen neueſter Oper „Die äghptiſche Helena“ iſt demnach
der erſte Akt vollſtändig fertig, vom zweiten (letzten) fehlt nur
noch die Jnſtrumentation. Seine Arbeit daran hat Strauß durch
ein neues Klavierwerk „Panathenäen-Zug“ unterbrochen, das, wie
die Parerga fur Sinfonia domestica für den einarmigen
Pianiſten Paul Wittgenſtein beſtimmt iſt. „Jch komponiere es
wohl mit Orcheſterbegleitung, doch ſchwebt wir immerfort eine Art
Etüdenform vor, eine or er Folge aneinandergereihter kurzerStücke, die in immerwährender Klangſteigerung ſch aufbauen.“

Ueber ſeine eigene Muſikanſchauung bemerkt Strauß, er
immer noch „mit dieſen kärglichen Grundklängen Dur und II
zufrieden ſei. Es wäre natürlich eine große Lüge, wenn ich
mich hinter dem oft gehörten Satz verbergen wollte, daß ich die
heutigen Neutöner nicht verſtehe verſtehe ſie ſehr wohl. Man
darf mir ſchon ein Ohr zutrauen, das alles hört, was in einer
Partitur von geſtern oder übermorgen geſchrieben ſteht. Jch
finde auch alle klanglichen Zuſammenhänge, die von unſeren
jungen Tonkünſtlern gebildet werden. Das eingige, was mir fehlt,
iſt der Glaube an eine ſolche Kunſtübung oder vielmehr die Ueber
zeugung, daß ſie mit dem, was ich perſönlich an der Muſik liebe,

poetiſcher Form zum Ausdruck. Herr Konſervakoriumsdirektor
Bruno Heydrich (Ehrenmitglied des Vereins) widmete dem
Verein als Weihnachtsgabe und als Erinnerung an die Kölner
Sängerfahrt die Kompoſition „Am Rhein“, während die Sanges-
ſchweſtern dem Verein ein Sparkaſſenbuch mit einer anſehnlichen
Summe überreichten. Mit dem Erſcheinen des Knecht Rupprecht
erreichte die Stimmung unter den Kindern ihren Höhepunkt.
Der reichgedeckte Gabentiſch brachte 150 Kindern viel Freude.
Verſchönt wurde die Feier in wundervoller Weiſe durch einige
Lieder unſerer heimiſchen Konzertſängerin Frau Charlotte
Kegel und durch einige Männerchöre. Eine Tombola und ein
Tänzchen bildete der Schluß der ſo harmoniſch verlaufenen
Weihnachtsfeier.

Stadttheater. Frei abend 7 Uhr „Die Walküre“
(Wotan: Kammerſänger Wilhelm Rode von der Staatsoper
München und Wien a. G.). Als nächſte Schauſpiel-Premiere
geht am Sonnabend Shakeſpeares „Kaufmann von Venedig“ in
der Jnſzenierung von Paul Thierſch in Szene. Sonntag,
vorm. 11 Uhr, öffentliche Hauptprobe zum fünften ſtädtiſchen
Sinfoniekonzert.

Aus Mitteldeutſchland
Am 15. Januar Leipziger Preſſefeſt

Leipzig, 38. Jan. Das diesjährige, vom Bezirksverein Leipzig
im Reichsverband der deutſchen Preſſe, der Berufsorganiſationen
der Leipziger Tagesſchriftſteller und Buchverlagsredakteure geplante
Perſſefeſt findet am Sonnabend, den 15. Januar, in den Räumen
des Leipziger Zoos ſtatt.

Braſchwitz, 29. Dez. (Das w. derFeuerwehr.) Am zweiten Weihnachtsfeiertag verſammelten
ſich die Kameraden der hieſigen freiwilligen Feuerwehr im Gaſt
aus Wächter, um ein paar r Stunden in rin tlicher
timmung miteinander zu verleben. Brandmeiſter K. Wäch

ter jung. begrüßte mit warmen Warten und zeigte, wie ſchön
die Grundſätze einer Feuerwehr zum Weihnachtsfeſte, dem Feſte
der Liebe und rn paſſen. Sie übt ihr Werk treuer Not
hilfe und barmherziger Nächſtenliebe ohne der Perſon
aus und wirkt darum verſöhnend in unſerer von Gegenſätzen zer
riſſenen Zeit. Hätten alle die S eines Feuerwehr-
mannes, dann würde es in vielen Dingen beſſer ſeinl! Ein von
et Wächter gut vorgetragener Vorſpruch ſetzte dieſe Gedanken
ort: „O laßt uns Brüder ſein am heiligen Chriſt!“ Vielen dank
ernteten die r r mit tücken „Feuerwehrmanns
Weihnachtsengel“ und dem mehr humoriſtiſchen „Ein Reinfall am
Weihnachtsabend“ Nicht unerwähnt darf auch ein von Frl.
Brömme und Frl. Thielecke-Peißen gebotenes Danzduett
bleiben. Froher Tanz hielt die Kameraden noch einige Stunden
beieinander. Am Nachmittag vorher hatte die Wehr allen Kindern
des Dorfes bei Kaffee und Kuchen eine kleine Weihnachtsfreude
bereitet.

(Der „Stahlhelm“Eisleben, 2. Jan. EislebenStadt und Land hielt heute nachmittag einen von allen
Ortsgruppen ſtark beſuchten Neujahrs- Appell ab. Nach
Aufſtellung und Abſchreiten der Front im Garten des Landbund-
hauſes durch den Führer des Gaues Mitteldeutſchland, Kamerad
Oberſtleutnant Dueſterberg-Halle, begrüßte Kam. Froeſe Eisleben
im Saale die Verſammlung und erteilte Kam. Dueſterberg
das Wort. d c zweiſtündiger, tiefſchürfender Rede befaßte er
ſich mit den Zielen und Aufgaben des „Stahlhelms“ für das Jahr
1927 und beleuchtet die innen- und außenpolitiſche Lage. Toſen
der Beifall folgte ſeinen Ausführungen. Hierauf ſprach Kam.
Oberſt Anders- r über Stahlhelm Verſicherungen,
und Kamerad Fritſche Wormsleben, der Führer des Gaues
S refeßd, ermahnte die Stahlhelm-Kameraden, den Zielen des

St m Sz. Gerbſtedt, 3. Jan.ieſigen Stadtſparkaſſe vor Weihnachten ausgegebenen Heim-
parkaſſen haben gute Aufnehme gefunden, denn die erſte Sen-

wärtigen Verhältniſſe aus.
g Elſterwerda, 3. Januar. (Die Autobuslinie) Elſter-

werda--Ortrand iſt wegen Unrentabilität von der Poſtverwaltung
eingezogen worden.

noch irgendeiwas zu tun habe. Nur das eine kann ſich meinem
Klangbewußtſein nicht w. offenbaren: der Mißklang in
Permanenz. Wer meine „Elektra“ kennt, der weiß ganz gut, was
ich an Diſſonanzen leiſten kann. Doch ich hielte es für lächer
lich, eine ganze Oper etwa in dem Stil zu komponieren, wie di
große Szene der Klytämneſtra.“

Befragt, ob er der Meinung ſei, die Rückkehr zur Natur in der
Muſik könne nur durch die naturwiſſenſchaftliche Begründung der
Tonalität herbeigeführt werden, ſo etwa, man beiſpielsweiſe
genau zu ſagen vermöge, Dur und Moll ſeien nicht nur eine
muſikaliſche Angelegenheit, e ein Geſetz im Weltall, ank
wortete Strauß: „Die Wiſſenſchaft in allen Ehren, aber meiner
Anſicht nach würde es vollkommen genügen, wenn jetzt ein kraft
voller junger Tondichter daherkäme, dem etwas einfällt. Nur
durch den Einfall kann man komponieren; nur der kommt raſch
über das langſame e ſeiner Zuhörer hinweg, der durch etwas
Neues gefangennimmt. Dieſes Neue muß ſich aber von ſelbſt in
ihm erzeugt haben, es darf nicht ſeinem Kopf entſproſſen ſein.
Sehen Sie,“ ſagt er, während er eine fakſimilierte Partitur der
Meiſterſinger zur Hand nimmt, „wie man an den Schriftzeichen
allein erſehen kann, in welcher perſönlichen Stimmung jeweils der
Meiſter war. Wo er nervös, haſtig geſchrieben, wo er ſchon ſorg
los und befriedigt dem Schluß zueilt Aeußerſt intereſſanter
Einfall mit der Kunſt gepaart iſt allesl“

Vom Schillerpreis. Wie der „Amil. Preuß. Preſſedienſt
erfährt, hat die preußiſche Staatsregierung in der nheit
des Schillerpreiſes den Zuſammentritt der Sektion für Dichkkunſt
der preußiſchen Akademie der Künſte abgewartet. Der Kultus
miniſter wird nunmehr die Sektion für Dichtkunſt zur Mitwirkung
bei der Bildung der für die Verleihung des illerpreiſes zu
ſtändigen Kommiſſion auffordern.

Wiener Feſtwochen 1927. Während der für die Zeit vom
bis 19. Juni 1027 angeſetzten Wiener wird die

Staatsoper einen Zyklus von Muſteraufführungen von Mozart
bis Richard Strauß bringen. Weingartner wird eine Aufführung
der Neunten von thoven mit verſtärktem Orcheſter und
dirigieren. Die Theater veranſtalten Muſterſpiele 2
Literatur, zahlreiche Neuinſzenierungen und große Freſluft
aufführungen.
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Der Wilderer
Skizze von Ernst Franz

Der Peter war einer der ſchneidigſten und pflichttreueſten Jäger
im Bergrevier. Jhm war es hauptſächlich zu danken, daß
das Wildererunweſen faſt völlig erloſch. Nur hie und da in einer
finſteren Nacht kInallte es durch den Forſt, daß der Peter von ſeinem
Heulager auffuhr, als hätte ihn einer von unten her mit einer Heu
gabel gekitzelt. Er fluchte ellenlange Geſetzln ab, rannte dann in dieNacht hinaus und ſuchte wie ein Schweißhund nach dem Wild.

Er kannte den Wilderer, er kannte den Ton der Büchſe. Jmmer
war es derſelbe. Das ärgerte ihn am meiſten.

Freilich, der Hohenleitner Toni kannte die Wege und Stege
auch, ſo gut wie der Peter; und wenn er ſich auf einem ſeiner nächt-
lichen Jagdzüge befand, ſo wußte er auch, daß der Peter auf dem
Weg war. Wie eine Wildkatze ſchlich er da in den tiefſten Schatten.enl, Augen und Ohren weit offen.

Gegen den Toni war ſonſt nichts einzuwenden Er war ein
ſolides, ehrliches Mannsbild. Nur das Jagern konnte er nicht
laſſen. Nicht deswegen, weil er dabei verdienen wollte er war
eines Großbauern Erbe ſondern weil, ſo ſchien es, von Urväter
Blut her das Verlangen nach wildem Umherſtreifen in ihm plötz
lich wieder auflebte. Das Verlangen nach Gefahren, nach freiem
Leben.

Der Peter und der Toni waren ſich nicht feind. Beileibe nicht.
Sie gingen oft tagelang beim Holzausmeſfen ſelbander in tiefſter
Eintracht durch die Wälder, Doch beim Auseinandergehen konnte
der Peter ſich nicht enthalten, immer zu ſagen: „Dawiſch'n, wenn
ich dich tu, Toni, G'ſpaß kenn ich kein'.“

Und der Toni ganz bockſcheu: „Biſt narriſch word'n? Wo ſollſt
mich dawiſch'n

„Beim Wildern wohl, wo ſonſt nachher,“
„So is recht,“ ſagte der Toni. „Da werſt lang ſuch'n müſſ'n.“
Es war ein eigentümliches Verhältnis zwiſchen den beiden
Jn einer Nacht jedoch war es ganz arg. Da mußte den Toni

eine hölliſche Luſt umgarnt haben, denn es knallte derartig durch
den Forſt, daß die Schüſſe bis in das einſam gelegene Haus des
Forſtmeiſters hörbar waren, der gerade bei einer Pfeife an ſeinem
Tiſche ſaß

Der Peter war ſchon lange, teils im Galopp, teils in ſchleichen
der Bewegung auf der Suche. Er dampfte vor Wut und Schweiß
und erſtickte faſt an den Flüchen, die er hinunterſchlucken mußte.

Aber jetzt ſauſte auch der Forſtmeiſter auf, blähte die Backen
und pruſtete etwas hervor, das ſich nicht wiedergeben läßt. Zog
ſeine Schuhe an, hängte die Büchſe um und ſtürmte hinaus in die
Nacht.

„Kein Pardon,“ knirſchte der Peter, „wenn ich den Himmel
kruzitürkenbombenelementenbazi derwiſch'n tu.“

Mitternacht war längſt vorüber. Der Mond ſtand über dem
Wald und wurde durch langſam ziehende Wolken bald leicht, bald
ganz verdeckt. Ein trügendes Zwielicht fiel durch die Stämme,
täuſchte Schatten vor, die wie ſchleichende Menſchen ſchienen. Der
Peter blieb alle Augenblicke hinter einem Stamm verdeckt ſtehen und
ſchaute und horchte Wenn eine ſchwarze Wolke den Mond gänzlich
verdunkelte, ſchüttelte es ihn vor Zorn. Dann ſtand er in ſtock
finſterer Nacht und heulte faſt vor Wut.

Gerade als wieder eine pechſchwarze Wolkenfahne unter dem
Monde dahinſtrich. hörte der Peter einen Aſt knacken. Wie ange
wurzelt blieb er ſtehen. Hielt den Atem an und preßte ſeine Augen
in die Finſternis, daß ſie hervorſtachen wie bei einem Krebs.

Ganz in ſeiner Nähe ſtand der Toni an eine dicke Tanne ge
lehnt. Er fühlte die Nähe ſeines Gegners, er roch den Schweiß.
Langſam rutſchte er an dem Stamm nach unten und ſetzte ſich ins
Moos voll reumütiger Gedanken Es war ihm recht ungemüt
lich. Er gelobte ſich und ſchwur bei allen Heiligen, nie mehr zu
wildern, wenn er dieſes Mal nicht ertappt würde. Was würde ſein
Vater ſagen, der von nichts wußte und gerade Bürgermeiſter war.
Eine ſolche Schande! Gott ſei Dank blieb es ſtockfinſter.
aber, wenn die gute Wolke vorbei war

Plötzlich horchte er auf. Eanz deutlich hörte er Schritte vom
Tale unten herkommen. Schon in nächſter Nähe. „Teufi, Teufi,“
flüſterte er und drehte den Kopf lang'am in die Richtung, aus der
die Töne ſein Ohr ſtreiften, „jetzt biſt hin. Jetzt hilft kein Heiliger
und kein Teufi. Jetzt haſt an Dreck im Schachterl und kannſt
kläppern damit.“

Der Schweiß rann ihm über den ganzen Körper. So elend
hatte er ſich nie gefühlt, „Abwart'n,“ flüſterte er wieder, um
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ſich Mut zu machen. „Abwart'n, duck dich 'nei ins Moos“ Er
ſchrumpfte immer mehr zuſammen.

Doch die Schritte kamen näher. Setzten aus und taſteten
wieder zu ihm her. Jetzt waren ſie keine zehn Schritte neben ihm.
Sie ſtockten. Gingen vorbei.

Der Toni hörte ſein Herz hämmern und fühlte, wie ſeine Füße
zu zittern begannen. Jn Todesängſten kauerte er im Moos, als
wäre er ſchon geſtorben.

Plötzlich hörte er ein großes Gepolter und gleich darauf die
Stimme des Peter: „Hab ich dich endlich, du abg'räucherter Lump,
du Wilddieb, du abg'ſchelchter, du langhaxate Vogiſcheuch, du

Den letzten Koſenamen hörte der Toni nicht mehr, er rannte
den Berg hinab durch dick und dünn.

Droben aber gab es eine arge Enttäuſchung für den Peter, Als
er endlich ſeinen Wortſchwall geendet und ſein Opfer etwas zu Luft
kommen ließ, hörte er erſt nur ein Schnavppen nach Luft.
„Schnauf nur,“ räſonierte der Peter, „wär ſchad g'weſ'n, wenn d
erſtickt wärſt.“

„Recht freundlich von Dir, Peter,“ ſagte der Forſtmeiſter mit
zittriger Stimme. „Wirklich recht freundlich. Auch dies, daß Du
meine Joppe in Fetzen geriſſen haſt.“

Eben war die Wolke vorüber, und ein herrlicher Silberſtrahl
ergoß ſich über die beiden.

„Kreuzbombenelement!“ fluchte der Peter in höchſter Wut, „da
kunnſt doch glei auf 'm Bauch rutſch'n bis in. Türkei hintere. Was
tun denn Sie da herob'n!“

„Du wirſt doch geſtakten, daß ich auch nach Wilderern ſuche.“
„Freili, aber grad jetzt, wo ich ihn derwiſcht hätt.“
„So, ſo, das iſt freilich Pech, aber trotzdem ſeh ich, daß Du ein

ſchneidiger Kerl biſt, Peter. Jetzt hab' ich aber genug.“
Peter und der Forſtmeiſter gingen langſam den Berg hinan

zur Jägerhütte.
Die Geſchichte hatte aber zwei Vorteile. Erſtens wurde der

Peter befördert, und zweitens wilderte der Toni ſeit dieſer Nacht
nie mehr.

Cotte Stein
Zum 100. Todestage der unſterblichen Freundin Goethes.

Skizze von Paul Burg
Was denn weiter wäre das bißchen Sterben! Wer bier-

undachtzig geworden iſt, wartet ſeit Jahr und Tag auf den Tod,
belehrte die winzig kleine Urgroßmama mit dem ſpitzigen Vogel
köpfchen im Ahnenſtuhl am Ofen ihre alten Freundinnen mit ver
ſagender, leiſer Stimme. Freilich. Er will vom Sterben nie etwas
hören, und der Name Tod durfte niemals in ſeinem Hauſe ge
nannt werden hat ihn aber doch erkennen müſſen ſchon
von zehn Jahren, als es ihm ſeine Chriſtel wegriß, dem gehen
Freunde auf dem Frauenplane! ſetzte ſie bei ſich ihre Gedanken
fort und ſchlief darüber ein.

Verſchlief zwiſchen Weihnachten und Neujahr die Tage und
Nächte, wachte manchmal auf und dachte einen angefangenen Ge
danken weiter. Das Denken war der einzige Sinn, der ſich noch
richtig abſpielte bis an das nahe Ende; mit dem Sehen und Hören
und Schmecken war es längſt vorüber bei der uralten Frau Ober
ſtallmeiſter Charlotte von Stein an der Ackerwand in Weimar.
Sie blinzelte in den Wintertag und wartete auf das letzte, das
ja nun nicht mehr lange auf ſich warten laſſen konnte.

Er war geſund alle würde er ſie überleben, der große
Freund ſeit fünfzig Jahren, einſtens innig geliebt, darauf an
ein Mädchen aus dem Volke verloren, wiedergefunden, aber ziem
lich unnahbar geworden ein höflicher Freund, der ſich nach
fünfzig Jahren wenigſtens noch zu erinnern beliebte, was man
ihm einſtmals geweſen war ſeine Muſe.

Heute ein verhutzelt Weiblein, das der Tod vergeſſen hatte!
Das winzige Altmütterchen im Ohrenſtuhl am überheizten

Ofen hüſtelte und reckte den Zeigefinger gegen die weiße Kom
mode mit den geſchweiften Füßchen. Jhre treue alte Dienerin
kramte eilfertig unter den Sachen dort und blickte ſie dabei
forſchend an. Endlich ein ſcharfes Nicken aus dem Stuhl, alſo
ſchien es das Rechte. Sie reichte die ſilberne Münze, die ſie in
Händen hielt, der Alten hin.

„Der Goethe iſt ein Ewiger wer wird an uns lange
denken!“ Jhr Sprechen war ein Krächzen und Krähen, von ſteter
Atemnot geſtört. Sie mühte ſich mit erhobenen Händen um Atem,
als wollte ſie wohl etwas Wichtiges ſagen.

„Warten Sie doch es hat doch Zeit, gnädige Frau!“ bat
ne Mädchen und ſtreichelte ihr zart den krummen, kleinen

ücken.

att der
„Nein keine Zeit, eh es zu ſpät iſtl! Er er ſollſund bleiben ihm ihm nur keinen Kummer m

und und mein Sterben nicht ſagen!
Du! Die Beſtatter ſollen ſollen meine Leiche auch nicht

nicht über den Frauenplan plan unter ſe ntragen um Gotteswillen nicht femen Senſtern via
Feſt hielt ſie die Hände der Treuen, als ſolle dieſe es ihr

ſchwören. Jhr Atem war wie erl 'blei ie i hlre erloſchen, bleich lehnte ſie im Stuhl
Nach Langem ein ſchreckhaftes Au n. DieHände griffen die Silbermedaille mit r

ihrem Schoße und hoben ſie ins Licht. Was die faſt erloſchenen
Augen nicht ſahen, fühlten die kindhaft feinen Finger der ſterben
den Frau und ſtreichelten jede Erhabenheit auf dem blinkenden

ar w. 7 weit Wer in der Stube war und auf
ußſpitzen nähertrat, mußte ſich ganz zu ivorbeugen, um einiges zu verſtehen 3 zu ihrem welken Mund

„Jm vorletzten Sommer da ſtanden ſeine kleinen EnkelWalther und Wolfgang vor meiner Tür unter ten Lorbeer
bäumen und brachten dieſe Münze von ihm. Wie habe ich die
Münze, Walther und Wolfgang an mein Herz genommen, denn
es war ein ſo lieber Gruß von ihm wie ein. Was ſchiert es
mich, daß der Alte, Ewigjunge dieſes Bildnis ſeinem rheiniſchen
Mädchen ſandte er hat doch auch an mich dabei gedacht. Er wirdmich auch niemals vergeſſen, ſo lange er noch leken mag. Dazu
ſind zwiſchen uns zu viele Briefe und Worte, Gedanken ge
wechteſ.

nn's ihn nicht erſchreckte, ich möchte ihn wohl n inmalſehen und hören aber ich ſeh' u Tr 53
eine Handbreit weg iſt von mir altem Fledermausgerümpel
m

e ſchraken zurück und wichen vor den ſtü äder h G Dunkel der Werner ſhrnnden Ltänen
ieber Gott, mach' es kurz und gut mit diFrau b treue Lippen un Herzen J Gier guten alten
enig hundert Schritt weit von der Ackerwand wohnt

dem Frauenplan der Große und Weiſe, in deſſen
eine Welt ſich ihr Stelldichein gab. Mitten im leidenſchaftlichen
Streit um Ballkleider ſeiner kapriziöſen Schwiegertochter und um
andere häusliche Dinge mit ſeinem fturen Sohne Auguſt kam
den Geiſtesgewaltigen in dieſen erſten Januartagen ein ſchreck
volles Ahnen an, und er hielt inne, auf ſein Herz zu lauſchen.
Seine alles Liebende und Geliebte mit Götterkraft erfaſſende
Seele empfand, daß es aus naher Nähe nach ihm rief.

Und dies Fühlen verſtärkte ſich, während er nach jäh ab
gebrochenem Geſpräch ſtill aus dem Zimmer in ſeine Arbeits
ſtube hinüberging und nach alter Gewohnheit vor den warmen
Ofen trat, die Hände auf dem Rücken gefaltet. Sein Blick ging
r über ver d e z 7 un Stube, durchs Fenſter

n verſchneiten i iSee gaſe n nach den niederen Giebeln der
S es jenen Hausgiebeln ſtirbt Lotte Stein

ein Antlitz war fahl, und ſeine Lippen bebten.trat er zum Pult und v eine aus Pappdeckeln ehe
mit Briefen heran. Mit wehmütigem Lächeln kramte er aus.
Seit den letzten dreißig Jahren iſt unſer efwechſel wahrlich
dünner geworden auf der BVibliothek liegen die dicken Brief
ter S Briefgrüße aus dem vorigen Jahr und
rei, vier aus dem vorletzteneine in Zeile dann dec Haher aianis ar

Ein großes Briefblatt mit den en, frohen iZügen fiel ihm in die Hand, ließ ihn e S c re
ga Lieber verehrter Geheimbderath!

r das ſchöne Medaillon mit Jhrem Bildnis iſamt den kleinen allerliebſten urbi ſehr r v
wollte ich Jhnen gleich herzlich danken, aber ich wurde durch viele
Beſuche gehindert und ſo fort durch mancherlei, bis mir in dem
Augenblick eine ruhige Stunde erſcheint.

Könnte ich Jhnen nur etwas Gutes dafür erweiſen!
find Vielleicht wenn wir uns in dem großen Weltalle wo wieder

nden

Sieben Mal ſchlug eine Uhr von weil Goetheauf und hob wie lauſchend das Haupt. Jhm v gewiß, S
alte Frau von Stein, ſeine Lotte Stein in dieſer Stunde ſtill
verſchieden war, ſeinen Namen im Herzen.
n u ſeine Tränen fielen auf das Briefblatt der Getreueſten

on allen.

onuaaawwwDer Weg aus der Nacht
12) Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

„Er wird unter dieſen Umſtänden der Frau verzeihen, daß
ſie nichts von Jhnen wiſſen wollte, Hochwürden,“ ſagte der
Sanitätsrat ſarkaſtiſch, denn er war ein Mann der praktiſchen
Vernunft und ſah niemals weiter und tiefer, als er mit ſeinenAugen hen konnte.

Die Antwort des Geiſtlichen war kühl und gemeſſen. Er
fühlte den Spott des Arztes.

„Sie hat die Heilsmittel der heiligen Kirche vorweigert,“ be
harrte er und verobſchiedete ſich bald darauf, um in der Nähe zu
warten, ob die Sterbende ihn doch vielleicht noch werde rufen
laſſen.

Kaum einer beachtete und ſeinen kleinen Meßbuben mit
dem Glöcklein, denn die große Mehrzahl der Flüchtlinge ſtammte
aus dem evangeliſchen en und wußte nicht, daß der Prieſter
den Leib des Herrn in bergenden Armen an der Bruſt trug.

Jch ſah durch das Fenſter in die elende Kammer mit den
dünnen, mit ſchwarzer Dachpappe benagelten Bretterwänden, wo
die Frau im eiſernen Soldatenbett ſich anſchickte, die große Reiſe
in die unbekannte neue Heimat anzutreten, die ſie auf der Erde
verloren hatte.

Der lahme Fremde ſaß auf einem Schemel bei der Sterben-
den und hörte ohne Intereſſe die unflätigen Schimpfreden der
Anverwandten der Armen an. Die Nähe des Todes ſchien ſie
dabei nicht zu ſtören.

Auch ſie hatten alle keine Heimat mehr und fluchten der Re
gierung, die ſich ſeit Jahren nicht um die Vertriebenen kümmere,
und auf den Herrgott, der ſie alleſamt ſichtlich verlaſſen habe.

Sie merkten nicht, daß der Fremde bei ihnen war.
Nur der Geraniumſtock auf dem Fenſterbrett hatte ſeine

roten Blumen in das Innere des Zimmers geneigt, als ſei dort
mehr Licht als draußen im Sommertage.

Jch. machte Peter Laas auf das ſonderbare Verhalten der
Blüten aufmerkſam, denn jetzt ſchien mir eine Täuſchung nicht

möglich zu ſein. 3Der Hauptmann zuckte mitleidig die Schultern und fuhr mit
7 mageren ſchmutzigen Hand liebkoſend über die roten lumen-

lche.
„Sie haben, was euch lebenden Menſchen fehlt: Jnſtinkt,“

ſagte er und ſah ſeine Schweſter mit einem rätſelhaften Blick an.

Der Sanitätsrat ſchüttelte den Kopf und trat auf mich zu,
um in meine Augen zu blicken.

„Sie ſprechen in die blaue Luft hinein, Herr Blohm,“ ſagte
er mit dem erwachenden Intereſſe eines Arztes für einen neuen
e „Fall“. Jch glaube, Jhre Nerven haben bei Jhrer
raurigen Arbeit im Flüchtlingslager tatſächlich gelitten. Es

wäre gut, wenn Sie einige Wochen ausſpannten und auf Urlaub
gingen.“

Jch wehrte ärgerlich ab und erklärte, ich brauche keinen
Urlaub, da ich mich vollſtändig geſund fühle.

Dann wurde ich abgerufen. Junge Burſchen eines vater
ländiſchen Verbandes brachten Liebesgaben und Geld für ihre
vertriebenen Volksgenoſſen.

Sie wurden von den Flüchtlingen mit Mißtrauen betrachtet,
denn ſie hatten von halben Hilfsmaßnahmen genug.

Außerdem fingen die Jungen es ungeſchickt mit der Ver
teilung der Gaben an. So mußte ich helfend eingreifen, weil ich
darin einige Uebung hatte und weil mir im Laufe der Zeit die
Flüchtlinge ein gewiſſes Vertrauen entgegenbrachten.

„Darf ich dich in deiner Wohnung beſuchen, Fritz?“ fragte
der Hauptma.in, als ich ging.

ſollte ich meinem alten Freunde den Beſuch verbieten,
zumal er gewiſſermaßen der Herr im Hauſe meiner Hanna war?

„So oft du kommen willſt,“ antwortete ich erfreut. „Bringe
aber Maria mit und laß ſie nicht wieder im kalten Garten ſtehen,
wie damals! Dieſe Rügſichtsloſigkeit hätte ich dir nicht zu
getraut!“

„Zanke nicht mit mir,“ bat der Tote. „Das verſtehſt du ja
alles nicht.

Vielleicht hätte ich ihn bitten ſollen, nicht wieder zu kommen.
ch hätte mir viel Leid erſpart, wenn ich mich gleich von ihm

rei gemacht hätte.
ch weiß nicht, warum ich es nicht tat. Es ſollte wohl ſo

Einige Stunden ſpäter ſah ich den Geiſtlichen in ſeinem
Wagen fortfahren; die Frau war geſtorben, unbußfertig, wie ich
ſpäter hörte.

Ob ſie damit wirklich der Verdammung verfallen war?
3* lächelte verlegen und zog den Hut; der Prieſter dankte

mir würdevoll und freundlich.
Müde und hungrig kam ich am Abend in meine Wohnung

nna war ſchon zum Ausgehen fertig. Die Kinder ſprangen
um ihre ſchöne Mutter herum und bewunderten ſie in ihrem
glänzenden Staat.

ſein.

„Ach, Mutter! Du ſiehſt wie eine Köni aus!“ ſchwärmdie kleine Käte. Hanna lächelte dazu. in ſh 4
Die Einladung zum Verwaltungsgerichtsdirektor ileider vergeſſen. Jch wurde gebührend von weinen be

u ſo daß ich ſchuldbewußt in die Badewanne fetterte und
n in friſche Wäſche und Smoking fuhr.
Siegfried half mir beim Anziehen. Unten rie iich ſolle mich beeilen. wiet f meine Fran,
Jch mußte dem Knaben während des Ankleidens von den

an 27 w. n yün r ſie dahin gekommen
ſeien. tat mir w erzählte und ve wieder, dich mich beeilen ſollte. t a wieder daß

Die kleine Käte kam mit einem Butterbrot gelaufen, denn ſie
wußte, daß Hunger unangenehm iſt.

Jch nahm mir noch die Zeit, beide Kinder auf den Arm zu
nehmen und mit ihnen herum zu tanzen. v

„Didilumdidallala“, ſang ich dazu. Es war ein dummes Lied,
aber den Kleinen gefiel es gut.

Unten rief Hanna abermals nach mir; diesmal kl es ſchonrecht ungeduldig. Es war in der Tat die höchſte geit Zu a
kamen wir doch, und ich war ſchuld daran.

Unterwegs erzählte ich meiner Frau reuevoll, daß ich eine
ihrer Hoſen an Frau Ottilie Sonnenberg, an die mit dem Raff
zahn, wenn ſie ſich noch meiner früheren Beſchreibung entſänne,
verſchenkt habe.

Hanna nahm es glücklicherweiſe nicht re doch war ſie
entſchloſſen, aus ihren Beſtänden keine herzugeben, ſondern eine
andere zu kaufen, die den Bedürfniſſen der Frau Sonnenberg
beſſer entſpräche.

„Es iſt ſchon ganz ſchlimm mit dir, daß du dich um die Hoſen
fremder Frauen kümmerſt,“ ſagte ſie lachend.

Jch bekam noch einen milden Tadel wegen Weltfremdheit, und
nahm die ur Kenntnis, meine Frau habe wieder einen
Floh, den ich natürlich aus dem Flüchtlingslager mitgebracht habe.

Bald darauf lächelten wir gemeinſam in das Empfangs
zimmer des e h freltars.

d rer nur wirl whe iſtweiß wirklich nicht, warum, aber es iſt üblich, obſchon esnicht einmal immer e urſeet

Der Sanitätsrat Vollmar war auch da; ich ſah ihn gleich, als
wir eintraten.

(Fortſetzung folgt.

Zum ren nan reren Sperr Summe. Er. Steinstrabe, Nähe Markt.



Curnen Spiel unöSport
Die angeſetzten Spiele kamen alle zum Austrag, wenn audie Spiel elber einem mehr oder weniger ſchüüpfetgen Jaſeenß

waren. Von den hieſigen Meiſterklaſſeſpielen ſtieg, zeitlich ge
ordnet, zuerſt das Spiel des
H. T. u. Sp.V. Meiſterklaſſe gegen Polizei Weißenfels Meiſter

klaſſe 3:2 (2:0)
auf dem UniverſitätsSportplatz. Die Blauweißen, welche zum
Ge s ihres verſtorbenen 2. Vorſitzenden mit Trauerflor
ſpielten, haben Seitenwahl. Der Anwurf der Grünen wird z
von der gegneriſchen Verteidigung abgefangen. Die Polizei ſpielt
zunächſt reichlich nervös, was die gut harmonierenden Blau-
weißen bald zum erſten Treffer durch den Halbrechten ausnutzen.

Der Kampf gyft auf und ab. Die Grünen kommen langſam auf.
Jn der 15. Minute iſt es der Linksaußen der Hallenſer, welcher

durch ſchönen Schrägſchuß das Reſultat auf 2:0 ſtellt. Die
Weißenfelſer haben mit ihren Aktionen reichlich Pech. Einesteils
werden dieſe durch die gut arbeitende Deckung der Blauweißen
unterbunden, andernteils werden alle noch ſo gut gemeinten
Schüſſe eine ſichere Beute des ſehr gut aufgelegten Torwarts.
Jn der 20. Minute iſt es abermals der Halbrechte derer vom Roß-
platz, der die Tordifferenz auf 3: 0 erhöht. Hierauf erfolgte eine
Minute Pauſe zum Gedenken des verſtorbenen 2. Vorſitzenden des
H. T. u. Sp.V. Bis Halbzeit ändert ſich an dem Reſultat nichts
mehr, ſo daß es mit 3:0 in die Pauſe geht. Auch nach dem
Wechſel verliert das Spiel nicht an Tempo. Beide Torhüter haben
reichlich Gelegenheit, jhr Können unter Beweis zu ſtellen. Die
Polizei bricht den Bann. Der Halbrechte verwandelt durch un
haltbaren Schuß zum erſten Treffer. Den Blauweißen glückt jetztbei den verſtärkten Weißenfelſern nichts Zählbares mehr Eckert

im H. T. u. Sp.-V.-Tor hat jetzt von beiden Torleuten entſchieden
die fwerſte Arbeit zu leiſten, deren er ſich in ſauberer Manier
entledigt. Kurz vor Schluß gelingt es den Poliziſten jedoch noch,
einen ehe anzubringen, der von der Kante, unhaltbar,
ins „Gehäuſe“ prallt. Bei dieſem Stande pfeift der gute Schieds-
richter Schneider- Altenburg das Spiel ab. Den Blauweißen iſt
e die Revanche für die letzte Niederlage in Weißenfels ge
glückt.

Das zweite Treffen ſtieg 243 Uhr auf dem G. T. V.-Platz
zwiſchen

G. T. V. Meiſterklaſſe un Weiſenſels Meiſterklaſſe
:4 (1 2).

Man ſah auch hier ein ſehr ſchnelles Spiel, welches aber
leider zu ſehr den Charakter eines Punktſpieles trug. Die Folge
waren zwei Feldverweiſe ſeitens der Gäſte etwa 10 Minuten vor
Schluß. Die Frieſen zeigten als vorjähriger
ein ſonſt gutes Spiel. Schnelle Starts, gute Fangtechnik und
ein krönender Torſchuß verhalfen ihnen zu einem verdienten Er-
folg. Der G. T. V. fiel gegen ſeine vorſonntägige Form merklich
ab. Der Sturm gab ſich redliche Mühe, ohne jedoch bei dem
langen Frieſentorhüter etwas zu erreichen. Der „ſchrecklichen, der
torloſen Zeit“, wird erſt in der 22. Minute durch den Halblinken
der Gäſte ein Ende gemacht. Jn der 25. Minute läßt derſelbe
Spieler abermals einen Treffer folgen. Die 28. Minute bringt
dem G. T. V. einen Freiwurf, der zum erſten und einzigen Tor
für denſelben führt. Halbzeit 2: 1. Die 32. Minute bringt den
Weißenfelſern durch zweifelhaften Freiwurf einen 3. Erfolg. Die
Frieſen n jetzt ſtark auf Sieg und fallen etwas aus der
Rolle. rch unnötig hartes Spiel verlieren ſie durch Heraus-
ſtellung den Mittel und linken Läufer, wodurch der G. T. V.
etwas mehr an Boden gewinnt, ohne jedoch Erfolge zu erzielen.
Durch Alleingang erzielen die Frieſen ein 4. Tor, ſo daß ſie mit
4: 1 als ſichere Sieger aus dem Treffen hervorgehen.

Vor dem Meiſterklaſſenſpiel auf der Ziegelwieſe ſtanden ſich
K. T. V I und H. T. u. Sp.-V. I 4:3 (4 0)

gegenüber. Der H. T. u. Sp. V. trat mit mehrfachem Erſatz und
ohne Torwart an, ſo daß es nicht anders kommen konnte. Der
K. T. V. legt ſich gleich mächtig ins Zeug und legt bis Halbzeit
4 Tore vor. Nach dem Wechſel haben die Blauweißen die beſſere
Seite, was fie nachgiebig durch 3 Tore dokumentieren. Leider
reicht es jedoch nicht mehr zum Remis.

winterſport im Harz
Das Neujahrs-Winterſportwetter hat die Freunde des Winter-

ſports ſehr enttäuſcht. War in den hohen Lagen des Harzes noch
genügend Schnee vorhanden, ſo war dieſer durch den Regen hart
geworden; ohne Wachs konnten die Skiläufer überhaupt nicht
fahren. Der wenige Neuſchnee, der hier und dort gefallen iſt,
konnte den Sportbetrieb nicht beleben. Kleinere Veranſtaltungen,
wie Rodelrennen in Braunlage und Sprungläufe in
Altenau, hatten meiſt nur lokalen Charakter.

Die Durchführung des Staffellaufes des Oberharzer
Skiklubs am 9. Januar iſt, falls nicht genügend Neuſchnee fällt,
in Frage geſtellt.

Der Winterſport im Rieſengebirge litt durch einſetzendes
ſtarkes Tauwetter, welches nachteilig auf die bei den Bobrennen
erzielten Zeiten war. Jn Schreiberhau wurde am Sonntag ein
Ski-Werbelauf ausgetragen, dem am Nachmittag ein Skiſpringen
auf der Schodergrundſchanze und ein Bobrennen folgten. Jm
Skiſpringen ſiegte Paul Kraus-Schreiberhau mit 16,5 Punkten.
Bei dem Bobrennen ſiegte „Mäuſel“-Schreiberhau.

Der Winterſport in Bayern wurde durch warmes Wetter be
einträchtigt, ſo daß die Schneelage nicht mehr ſo günſtig war, wie
an den Weihnachtstagen. Infolgedeſſen mußten zahlreiche ange
ſetzte Veranſtaltungen ausfallen. Jm Eishockeyſpiel der Jnns
brucker Eislaufvereine gegen Eislaufverein Nürnberg ſiegte
Innsbruck mit 4: 3. Sportklub Rießerſee-B. ſiegte gegen Nürn
berger Eisſportklub 2: 1.

Triberger Vobwoche.
Bei glänzenden Schneeverhältniſſen kam im Rahmen der

Triberger Bobwoche das Fünfer-Bobrennen um den Wander-
preis des Freiherrn Venningen-Ull mer zum Austrag. Die
Bahn war 2800 Meter lang. Die Rennen, die großes Intereſſe
gefunden hatten, verliefen ohne Unfall und endeten mit dem Siege
des Fünfer-Bobs „Vorwärts“ (Führer Scherzinger-Triberg)
in 3:27 vor Bob „Oberhof“ (O. Griebel-Frankfurt) 3:37,
„Eisteufel“ (Stadelmann-Triberg) 3:590 und „Waller“
(FrauenſchuhTriberg) 4:08.

Rußland lenkt ein
Bisher war es den ruſſiſchen Sportlern nicht geſtattet, gegen

andere als Arbeiterſportler anzutreten. Jn einer Sitzung des
Körperkulturrats, d. h. der Oberſten ruſſiſchen Sportbehörde, iſt
nun bereits angeregt worden, wohl hauptſächlich aus Werbe
rückſichten bei Auslandsreiſen ruſſiſchen Sportlern zu erlauben,
auch gegen Gegner anzutreten, die einer anderen politiſchen
Organiſation angehören. Eine Entſcheidung ſoll in einer der
nächſten Sitzungen erfolgen.

Przepiorka Sieger im Münchener Schachturnier
Der Schlußſtand des Turniers ergab: Przepiorka 436 Punkte,

1. Preis; Bogoljubov 338 Punkte, 2. Preis; Spielmann 3 Punkte,
3 Preis; Sämiſch 235 Punkte, 4. Preis; Gebhard 1 Punkt,
Schmitt 35 Punkt.

Pferdeſport
Unſere Dorausſagen:
Nigea, HDienstag, 4. Fanuar.
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Die Preisbewegung zweier Jahre
Uach dem neuen amtlichen Großhandelsindex

Das Slatiſtiſche Reichsamt iſt vor einiger Zeit mit einem
neuen Großhandelsindex hervorgetreten, der auf außerordentlich
breiter Baſis errechnet iſt. Dieſer Jndex iſt mit ſeinen wichtigſten
Gruppen in der folgenden Graphik veranſchaulicht. Die Bewegung
der Gruppenindexziffern während der Jahre 1925 u. 1926 gibt einen
guten Einblick in die Preistendenzen, die den Warenmarkt während
der Jahre 1925 und 1926 beherrſcht haben. Der Geſamtindey liegt,
wie das Schaubild zeigt, im Jahre 1926 im allgemeinen niedriger
als im Jahre 1925. Der Jndex der induſtriellen Rohſtoffe
und Halbfabrikate bewegt ſich ebenſo wie der der in du
ſtriellen Fertigwaren ſeit Herbſt 1925 rückgängig. Die
im Herbſt 1926 eingetretene leichte Geſchäftsbelebung hat inter
eſſanterweiſe zu einer Steigerung dieſer Jndizes nicht geführt.
Möglich und ſogar wahrſcheinlich iſt es, daß die Umſtellung und
Rationaliſierung in der Jnduſtrie in der Preisbildung eben bereits
zum Ausdruck kommt, daß es alſo dieſer Rationaliſierung zuzu
ſchreiben iſt, wenn Preisſteigerungen induſtrieller Rohſtoffe und
Fertigwaren bisher im allgemeinen vermieden werden konnten,
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Beſonders lehrreich iſt die Bewegung des Preisindex der

Agrarſtoffe. Dieſer zeigt nach Einbringung der Ernte des
Jahres 1925 vom September 1925 an einen außerordentlich ſtarken
Rückgang, der bis März 1926 anhält. Von März 1026 ab ſteigen
die Agrarſtoffpreiſe und vor allem die Getreidepreiſe, die Preiſe
der Vieherzeugniſſe und Futtermittel ununterbrochen bis zum
Ausgang des Jahres 1926. Nach Einbringung der Ernte des Jahres
1926 tritt aber im Gegenſatz zu der Entwicklung des Jahres 1925

U

4 kein Rückgang der Agrarſtoffpreiſe ein. Jm November 1926
haben die Agrarſtoffpreiſe die Preiſe der induſtriellen Fertigwaren
überſchritten, ſo daß nunmehr die „Schere“ als vollkommen ge-
ſchloſſen gelten kann.

Zweimonatsbilanzen
der Sparkaſſen der Provinz Sachſen,

Thüringens und Anhalts
Das Einlagenkapital der Sparkaſſen gliedert ſich per

21. Oktober 1926 in folgende Gruppen: 1. Spareinlagen 201 535 381
Mark, 2. Depoſiten 26 480 313 M., 3. Scheck, Giro und Konto
korrenteinlagen 92 552 006 M., Leihgelder 8 543 273 M.

Der Hauptanteil des Zuwachſes entfällt auf die Spareinlagen,
die vom 31. Auguſt bis 31. Oktober 1926 um 19907 283 M. ge
wachſen ſind. Die Depoſiten ſind um 5 821 797 M. geſtiegen. Die
Leihgelder haben ſich in der gleichen Zeit um 2217504 M. erhöht.
An dieſer Zungahme iſt die Girozentrale mit 2 145 503 M. beteiligt.

Die Anlage der Gelder zeigt folgendes Bild: Kaſſe
6 153 900 M., Wechſel 15 547 268 M., Schatzwechſel 931 286 M.,
Schecks 227 935 M., Darlehen bei anderen Banken 62 727 537 M.,
Wertpapiere 41 850 346 M., Darlehen 144 295 708 M., Hypotheken
darlehen 50 735 553 M., Darleben an öffentlich rechtliche Körper
ſchaften 26 709 974 M. Der Wechſel- und Scheckbeſtand
iſt gegen die Vormonate um rund 890 000 M. zurückgegangen und
weiſt ſomit keine weſentlichen Veränderungen auf. Der Effekten
beſitz iſt um 2377 300 M. geſtiegen. Es entfallen von dem Ge
ſamtkeſitz 9 425 113 M. auf Reichs und Staatspapiere, die reſtlichen
32 425 233 M. auf ſonſtige mündelſichere Wertpapiere.

Von den Darlehen, die gegen die Vormonate um 9 490 956
Mark gewachſen ſind, entfallen 1380 000 M. auf Kredite an Ge
noſſenſchaften. Auch die langfriſtigen Hypothekendarlehen weiſen
die beträchtliche Vermehrung von 8875 300 M. auf und betragen
per 31. Oktober 1926 25,17 Prozent der Svareinlagen.

Die Bilanzſumme iſt von 344 181 606 M. per 31. Auguſt
1926 auf 370 419 115 M. geſtiegen.

Giroverbandstag 1927. Wie in den vergangenen Jahren, findet
auch im Jahre 1927 eine Tagung des genoſſenſchaftlichen
Giroverbandes der Dresdner Bank in Berlin ſtatt. Für
dieſe Tagung iſt der 4. und 5. Februar 1927 feſtgelegt worden.
Auch auf dieſem 3. Giroverbandstag haben bekannte Wirtſchafts
führer und Wiſſenſchaftler Referate übernommen, Unter anderen
wird auch der Anwalt Profeſſor Dr. Stein übe ein genoſſenſchaft-
liches Thema ſprechen.

DeutſchSüdamerikaniſche Bank A.G. Die Berliner Zentral-
Direktion des Jnſtitutes teilt mit: Cemäß einer ſoeben eingetroffe-
nen Kabelnachricht von unſerer Rio-Niederlaſſung hat der Präſident
der Republik Braſilien ein Dekret unterzeichnet, durch das unſere
braſilianiſchen Niederlaſſungen ermächtigt werden, ihre
Tätigkeit in vollem Umfange und unter der alten Firma „Banco
Germanico da America do Sul“ wieder aufzunehmen.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten im De
zember. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Er
nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Son-
ſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats Dezember auf 144,3
gegen 143,6 im Vormonat. Sie hat ſich ſonach um 0,5 v. H. er
höht. Die Ausgaben für die Ernährung haben außer für
Friſch und Fleiſchwaren durchweg angezogen. Die Beklei-

ungsausgaben haben ihren Preisrückgang fortgeſetzt.
Die Jndexziffern für die einzelnen Gruppen betragen (1913/14
100): für Ernährung 149,6, für Wohnung 104,9, für Heigzung und
Beleuchtung 144,8, für Bekleidung 157,5, für den „Sonſtigen Be
darf“ einſchl. Verkehr 184,7.

Keine Veränderung der Gemeinſchaft Deutſcher Automobil
fabriken. Von der Gemeinſchaft Deutſcher Automobilfabriken wird
dem DHD. mitgeteilt: „Die in Berlin erſcheinende „Kontinent
Correſpondenz“ hält es bei einer Betrachtung der Uebernahme
der Protos-Automobilwerke durch die NAG. für
angebracht, von einer bevorſtehenden Auflöſung der Gemeinſchaft
Deutſcher Automobilfabriken (GDA.) zu reden. Sie glaubt aus
der Tatſache, daß der NAG. in Zukunft die techniſchen Büros der
SiemenSchuckertwerke für den Vertrieb ihrer Wagen zur Ver
rn ſtehen werden, ſchließen zu können, 3 die GD A.
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Kombinationen heruht, hiermit in ontſchiedenſter Weiſe
Wenn die NAG. in den techniſchen Bürps der GiemensSchuckend

Handelsnachrichten
werke die ProtosAutomobilfabrik beſaß ja keine eigenen Aus-
ſtellungs und Verkaufslokale eine Anzahl neuer und wertvoller
Mitarbeiter gewonnen hat, ſo haben damit die 20 GDA.Nieder-
laſſungen keinen Deut eingebüßt, ſondern infolge der vorausſichtlich
bevorſtehenden Vergröße rung des NAG.-Kunden
kreiſes um die Siemens-Schuckert- Beziehungen an Wert für die
NAG. ſogar erheblich gewonnen. Wenn das Vertreternetz heute
allmählich von der GDA. losgelöſt und von den Wreken ſelbſtändig
bearbeitet wird, ſo liegt das lediglich daran, daß die Bedürfniſſe der
drei Werke, was Anzahl und Eignung der Vertreter für den Per-
ſonenwagen Vertrieb einerſeits und für den Laſtwagen-Vertrieh
andererſeits anlangt, ſehr verſchiedenartig ſind und den Werken in
Anbetracht der zukünftigen Entwicklung beider Gebiete in dieſer Be
ziehung freie Hand gelaſſen werden ſollte.“

Entwicklungsmög lichkeiten in der
Kaliindufſtrie

Wie gewohnt, gibt die Gebr. Dammannbank auch in dieſem
Jahre anläßlich des Jahreswechſels einen Bericht über die Kali-
induſtrie und Kaliwerte im Jahre 1926 heraus. Nachdem
ſie eingangs auf die genannten Vorgänge, insbeſondere im Winters-
hallKonzern, eingegangen iſt, weiſt ſie auf die Bedeutung des
neuen Miſchdüngers Nitrophoska der J. G. Farbeninduſtrie
für die Entwicklung der Kaliinduſtrie hin und erklärt es für not
wendig, daß die Kaliinduſtrie Hand in Hand mit der J. G. Farben-
induſtrie gehen müſſe. Der Bericht fährt dann weiter fort:

„vVerſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß die Kali-
induſtrie infolge der wichtigen Erfindung des Nitrophoska im
Anfangsſtadium einer Entwicklung, die mit der Zeit
ganz von ſelbſt zu einem engeren Zuſammengehen mit der J. G.
Farbeninduſtrie und den ſonſt noch an der Miſchdüingerßerſtellung
beteiligten Unternehmungen drängen wird. Jn dieſem Zuſammen
hang ſei erwähnt, daß die KlöcknerWerke, die in Gemein
ſchaft mit dem Wintershall-Konzern die Errichtung
großer Miſchdüngerfabriken bei Rauxel und Sonders-
hauſen planen, dieſem Projekt vorläufig nur den Charakter einer
Studiengeſellſchaft gegeben haben ſollen, ſo daß es mit ſeiner
Ausführung noch gute Weile haben wird. Als Konkurrent des
Farbentruſts tritt ferner die Gewerkſchaft Mont-Cenis
auf den Plan, die zuſammen mit der dem vreußiſchen Fiskus ge
hörigen Zeche Hibernia ebenfalls die Gewinnung von Stick
ſtoffen und in Verbindung damit die Herſtellung von Miſchdünger
aufnehmen will. Die J. G. Farbeninduſtrie erblickt jedoch in dem
MoniCenisVerfahren eine Verletzung ihrer Patente und
hat deswegen bereits eine Klage eingeleitet. Es wäre außerordent-
lich bedauerlich, wenn es auch hier wieder zu einer Zerſplitterung
der Kräfte und damit zu einer erneuten Kapitalvergendung käme.

Die Erwägung, daß der außerordentlich kapitalkräftige Farben
truſt, dem ein Stab hervorragender Chemiker zur Verfügung ſteht,
auf dem Gebiete der ſynthetiſchen Stickſtoffgewinnung
die reichſten Erfahrungen beſitzt, ſollte jedenfalls zur Vorſicht
mahnen. Sicher wird der Farbentruſt für abſehbare Zeit der
Faktor ſein, mit dem das Kaliſhndikat in erſter Linie zu
rechnen haben wird. Jn welcher Form ſich das Zuſammengehen
mit dieſem Truſt vollziehen wird und kann, muß die weitere Ent
wickung erweiſen. Dringend erwünſcht wäre es, wenn ſchon bald
eine Grundlage für die einheitliche Geſtaltung der außerordentlich
wichtigen Propäganda gefunden werden könnte. Die Stoßkraft
der Werbetätigkeit ſcheint nach Anſicht kaliinduſtrieller
Hreiſe überhaupt noch recht verbeſſerungsfäbßig Es werden vom
Kaliſyndikat zwar jährlich viele Millionen Reichsmark für dieſen
Zweck ausgegeben, aber es kommt nicht ſo ſehr auf die Höhe der
Summe als auf die Zweckmäßigkeit ihrer Verwendung an. Vor
allem müßte auch den kleineren und mittleren Verbrauchern der
Bezug von Düngeſalzen durch Errichtung von Verkaufslagern be
quem gemacht werden, und zwar überall da, wo die Gelegenheit
zum Bezuge kleinerer Mengen fehlt. Die Tatſache, daß ſich z. B.
im Jahre 1925 der landwirtſchaftliche Verbrauch in den Provinzen
Schleſien, Sachſen, Brandenburg, Hannover und im Freiſtagt
Oldenburg durchſchnittlich auf 3300 Kg. Reinkali für je 1 Quadrat
kilometer Anbaufläche ſtellte, in den ſüddeutſchen Staaten dagegen
auf 1 Quadrakilometer nur etwa 1200 Ka. verbraucht werden, zeigt
deutlich die hier noch vorhandenen Möglichkeiten.“

Zucker.
Zuckerfabrik Glauzig. Die Geſellſchaft teilt über den Verlauf

der Kampagne 1926/27 folgendes mit: I. Glauzig: Die diesjährige
Kampagne wurde am 23. Dezember 1926 beendet und wurden in
derſelben insgeſamt 1 503 100 Zentner Zuckerrüben mit einem

ckergehalt von 17,20 Proz. verarbeitet. Von den eigenen Wirt
chaften wurden geerntet: 493 035 Zentner gleich 150 Zentner

pro Morgen. Von Rübenlieferanten: 1010 065 Zentner 148,5
Zentner pro Morgen. II. Klepzig: Beendigung der diesjährigen
Kampagne am 15. Dezember 1926; es wurden verarbeikel:
920 000 Zentner Zuckerrüben mit einem Zuckergehalt von
17,80 Prozent.

Wochenbericht vom Zudckermarkt. Am Weißzuckermarkt ging es
nur an einem Tage lebhafter zu, indem die zweite Hand mehrfach aufagetretene
Frage ſchnell befriedigte. Jm allgemeinen war das Geſchäft recht ſtill, und
die Raffinerien verzeichnen nur einige Umſätze zur Lieferung April Juni. Für
neue Ernte hat daz Intereſſe nachgelaſſen. Am Rohzuckermarkt ging
s noch ſtiller zu. Ernſtlich als Käufer iſt nur eine mitteldeutſche Raffinerie
zu verzeichnen. Für neue Ernte zeigte vorübergehend eine weſtliche Raffinerie
etwas Jntereſſe. Die Unterhandlungen blieben erfolglos. Melaſſebleibt für prompt nur vereinzelt gefragt. und das Geſchäft war infolge
Zurückhaltung der Eianer ſehr klein. An den Terminmärkten war
die Unternehmunosluſt meiſt recht gering. Die Eröffnung der Woche war gut
ſtetig zu 25--30 Pfa. höheren Preiſen als vor dem Feſt. Die Beſſerung war
verurſacht durch feſten Schluß von NewYork vor dem Feſt. Die Preiſe
ſchwankten dann im weiteren Verlauf leicht hin und her. Ueber die
Auslandsmärkte iſt recht wenig Belangreiches zu berichten. In
NewYork machten ſich ſtärkere Januar-Andienungen recht bemerkbar, und der
Januar- Termin litt darunter. Die weitere Geſtaltung des Marktes wird viel
davon abhängen, ob die amerikaniſchen Raffinerien die angediente Menge auf
nehmen werden oder nicht. Die ſpäteren Termine konnten ſich in Amerika gut
behaupten. Von Kuba wurde nichts weſentliches neues berichtet, es handelt
ſich meiſt um Serüchte oder Annahmen, die nicht zu kontrollieren waren. Jn
London hilt die gute Frage für prompt anfangs an. Der Donnerstag Schluß
von London lautete etwas ruhiger.

Generalverſammlungen
10. Januar:

„Doornkaat“ A.G., Rorden (Oſtfriesland) ord. 9 Uhr, Geſchlok.
J. Eichenberg A.G. für Wäſchefabrikation, Berl. ord. 11 Uhr. Geſchlok.

Hannoverſche Maſchinenbau A.G. vormals org Egeſtorff (Hanomag),
HannoverLinden ord. 10 Uhr, Geſchlok. Nürnderger HerkulesWerke
A.G., Nürnberg ord. 5 Uhr, Geſchlok. Pak- und Bürgerbräu A G.,
Zweibrücken u. Pirmaſens ord. 1114 Uhr. Mannheim. Trierer Walzwerk
A.-G., Trier ord. 316 Uhr, Köln. Wieler u. Hartmann A.-G., Danzig

ord. 11 Uhr, Danzig.
11. Januar

Aktienbrauerei Kaufbeuren, Kaufbeuren ord. 1055 Uhr. Kaufbeuren.
Raſchinenfabrik Baum A.-G., Herne i. W. ord. 1216 Uhr. Eſſen.

Licenf Metallwaren- und Naſchinenfabrik, Düſſeldorf ord. 4 Uhr,
e

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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